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Schnelle Hilfe für Eltern: Wege zur psychologischen Unterstützung für Kinder 
 
Anfrage der Abgeordneten Sahhanim Görgü-Philipp, Dr. Henrike Müller und 
Fraktion BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN 
 
 
Wir fragen den Senat: 
 
1. Welche zentralen Informations- und Unterstützungsangebote gibt es für Eltern, de-
ren Kinder psychologischen oder psychotherapeutischen Unterstützungsbedarf ha-
ben, und wie können sich Eltern darüber niedrigschwellig informieren? 
 
2. Welche Unterstützung erfahren betroffene Eltern bei der Suche nach therapeuti-
scher/medizinischer Unterstützung, wo und wie kann man sich niedrigschwellig über 
freie Kapazitäten informieren, und sieht der Senat hier Handlungsbedarf? 
 
3. Mit welchen Angeboten werden die betroffenen Familien unterstützt, um die oft 
langen Wartezeiten bis zum Beginn einer therapeutischen Behandlung zu überbrü-
cken, und sieht der Senat hier Ausbaubedarf, und wenn ja, in welche Richtung? 
 
 
Zu Frage 1:  
In allen Stadtteilen gibt es Anlaufstellen – von der ersten Beratung bis hin zur Ver-
mittlung passender Therapien. Die vielfältigen Unterstützungsangebote reichen von 
präventiven und aufsuchenden Hilfen über niedrigschwellige Beratungen bis hin zu 
pädagogischer und therapeutischer Begleitung. 
Für Familien mit Kindern bis drei Jahren bieten die Frühberatungsstellen kostenfreie 
Beratung zu Fragen der Erziehung, der kindlichen Entwicklung und der Gesundheit. 
In diesen Einrichtungen arbeiten Teams aus Sozialpädagoginnen, Hebammen, Ge-
sundheitsfachkräften und Psychologinnen eng zusammen. 
Eltern mit älteren Kindern können sich an die Erziehungs- und Familienberatungs-
stellen sowie an spezialisierte psychosoziale Beratungsstellen wenden. Diese de-
cken ein breites Spektrum an Bedarfen ab – von allgemeiner Krisenberatung bis hin 
zu Themen wie Sucht oder Gewalt. Dazu gehören unter anderem die Ambulanz für 
junge Menschen mit Suchtproblemen, [Esc]ape, sowie die kinder- und jugendpsychi-
atrische Beratungsstelle und Institutsambulanz KIPSY beim Gesundheitsamt Bre-
men. Auch die Regionalen Fachkräfte für psychische Gesundheit, die sogenannten 
ReFaps, sind ein wichtiges Angebot: Sie beraten niedrigschwellig und aufsuchend di-
rekt in den Quartieren. 
Im schulischen Kontext stehen die Regionalen Beratungs- und Unterstützungszen-
tren, kurz ReBUZ, als zentrale Ansprechpartner zur Verfügung. Sie bieten psycholo-
gische Beratung, Kurzzeitbegleitung und helfen Familien beim Zugang zu weiterfüh-
renden Therapieangeboten. 
Eltern können sich über diese Angebote auf verschiedenen Wegen niedrigschwellig 
informieren – etwa durch direkte Kontaktaufnahme mit den jeweiligen Stellen, durch 
Empfehlungen von Schulen, Kitas oder Kinderärztinnen und -ärzten oder über stadt-
teilbezogene Familiennetzwerke. Auch im Internet finden sich zentrale Übersichten, 
beispielsweise auf den Webseiten des Gesundheitsamts oder der Jugendhilfe Bre-
men. 
  



Zu Frage 2: 
Bei der Suche nach einem geeigneten Therapieplatz für psychisch belastete oder er-
krankte Kinder sind Haus- und Kinderärztinnen die erste Anlaufstelle. Sie schätzen 
die Situation ein und überweisen zur Kinder- und Jugendpsychiatrie oder an andere 
Hilfsangebote. 
Alle schon genannten Anlaufstellen unterstützen bei der Orientierung. Sie informie-
ren über verfügbare Angebote, helfen bei der Kontaktaufnahme zu therapeutischen 
Fachkräften und beraten zu Alternativen, wenn freie Kapazitäten fehlen. 
Zusätzlich können sich Eltern an die Terminservicestellen der Kassenärztlichen Ver-
einigung wenden, an die Krankenkassen und an Online-Beratungsführer und -Ver-
zeichnisse, die freie Therapieplätze aufführen. 
Zur weiteren Verbesserung der Angebote arbeiten Jugendhilfe, Bildung und Gesund-
heitswesen eng zusammen, um Lotsen- und Beratungsstrukturen zu stärken. Dar-
über hinaus wird geprüft, wie digitale Informationsportale und Terminübersichten wei-
terentwickelt werden können, um freie Kapazitäten schneller zugänglich zu machen. 
 
Zu Frage 3: 
Um die oft langen Wartezeiten bis zum Beginn einer regulären therapeutischen Be-
handlung zu überbrücken, stehen die Kinderschutzberatungsstellen, psychosoziale 
Beratungsstellen sowie Suchtberatungsstellen zur Verfügung. 
Darüber hinaus können sich Eltern bei akuten Fragen an den „Patientenservice“ un-
ter der Nummer 116 117 wenden, um regionale Auskünfte über Erstberatung und 
mögliche Angebote zu erhalten.  
Auch die bereits genannten Stellen – Frühberatungsstellen, ReFaps und ReBUZ – 
bieten überbrückende Hilfen an. 


